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Zur Einführung  
 

Im Herbst 2005 gab es die 1. Ausgabe des Heimatboten. In 10 
Jahren und nunmehr 26 Ausgaben wurde eine Fülle von Ge-
schichten und Anekdoten von Heimerzheimern für Heimerzhei-
mer zusammengetragen und Ihnen zum Lesen, oft aber auch zum 
Schmunzeln, zur Verfügung gestellt. 

Ich gehe davon aus, Sie hatten Ihren Spaß dabei, egal ob Sie von 
Anfang an ÄÅÎ ȵ"ÏÔÅÎȰ ËÅÎÎÅÎ ÏÄÅÒ ÅÒÓÔ kürzlich als Neubürger 
Ihr Interesse am Heimatboten entwickelt haben. In letzter Zeit 
haben wir viele positive Reaktionen über ihn erfahren. Vielen 
Dank. Gerne wollen wir Sie auch zukünftig mit weiteren Ausga-
ben des Heimatboten erfreuen. 

Wir haben allerdings den Eindruck, dass in den zurückliegenden 
10 Jahren bereits über das Meiste berichtet wurde. Inzwischen 
brauchen wir mehr Zeit, um den jeweils nächsten Heimatboten 
herauszubringen, nicht weil wir älter und deshalb langsamer 
geworden wären, sondern weil weniger Beiträge von Ihnen, den 
Lesern, die Redaktion erreichen. 

So werden die Abstände zwischen den einzelnen Ausgaben des 
Heimatboten ÇÒĘħÅÒȢ 3ÃÈÁÄÅȟ ×ÅÎÎ ÅÒ ÍÁÎÇÅÌÓ ȵ&ÕÔÔÅÒȰ ÉÒÇÅÎd-
wann eingestellt werden müsste. 

Zunächst einmal ist dieses Heft wieder ɀ wie gewohnt ɀ ÇÕÔ ȵÂe-
ÓÔİÃËÔȰ. Berichtet wird  z. B. über den ÌÅÔÚÔÅÎ ȵ!ÕÓÒÕÆÅÒȰ ÉÎ (Åi-
merzheim oder die 'ÒİÎÄÕÎÇ ÖÏÎ ȵ+ÒÉÅÇÅÒÖÅÒÅÉÎÅÎȰ um 1871 
und was bis heute daraus geworden ist. Ferner lernen wir  einen 
Schuhmacher kennen, der bis in höchste Bonner Staatsämter mit 
seinem Handwerk nachgefragt wurde. 

Auf Ihre Reaktionen sind wir gespannt. 

Herzlichst  

Ihr     

Hermann  Schlagheck  
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ȵ"ÅËÁÁÎÔÍÁÃÈÕÎÇȦȰ 
$ÅÒ ÌÅÔÚÔÅ ȴ!ÕÓÒÕÆÅÒȬ  ÉÎ (ÅÉÍÅÒÚÈÅÉÍ 
 
Noch erinnern sich viele Heimerzheimer an die Zeit als in unse-
rem Ort wichtige Gemeinde-Nachrichten für die Bewohner des 
/ÒÔÅÓ ÍÉÔ ÌÁÕÔÅÒ 3ÔÉÍÍÅ ȵÁÕÓÇÅÒÕÆÅÎȰ ×ÕÒÄÅÎȢ 

Für die jüngeren Einwohner, die flink und selbstbewusst mit den 
modernen Medien Internet, Handy usw. umzugehen pflegen und 
die sich quasi auf Knopfdruck alle wichtigen Informationen aus 
aller Welt besorgen, klingt es wie finsteres Mittelalter, dass je-
ÍÁÎÄ ÄÕÒÃÈȭÓ $ÏÒÆ Ìäuft und mit der Stärke seiner Stimme die 
neuesten Gemeindenachrichten verkündet. 

Und doch ist es erst gut υπ *ÁÈÒÅ ÈÅÒȟ ÄÁÓÓ ÅÉÎ ȵ!ÕÓÒÕÆÅÒȰ oder 
ȵ!ÕÓÓÃÈÅÌÌÅÒȰ in Heimerzheim seinen Dienst tat. Es war die Zeit, 
in der Heimerzheim noch eine selbständige Gemeinde war (bis 
zur kommunalen Neuordnung 1969 mit Bürgermeister, eigen-
ständigem Gemeinderat und hauptamtlichen Mitarbeitern) und 
es war die Zeit, als Heimerzheim noch auf seinen Ortskern be-
schränkt war, ohne die Neubaugebiete, die sich ab den 70er Jah-
ren wie ein Kragen um den ursprünglichen Kern des Ortes legten 
(z. B. Quellenstraße, Mühlenberg). 

 
Schraffierte Fläche = Heimerzheim um 1960; eingezeichnet von R. Bölkow 
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Einer der Gemeindemitarbeiter war Peter Euskirchen, auch 
ȵ3ÅÅÍÁÎÎȰ ÇÅÎÁÎÎÔȢ $ÉÅÓÅÎ :ÕÓÁÔÚÎÁÍÅÎ ÈÁÔÔÅ ÅÒ übrigens von 
seinem Vater, der im ersten Weltkrieg (1914-1918) als Soldat bei 
der Marine gewesen war. 

Hatte Peter Euskirchen wieder mal etwas offiziell zu vermelden, 
fuhr er mit dem Rad zu den markanten Stellen im Ort, z. B. die  
+ÒÅÕÚÕÎÇ Ú×ÉÓÃÈÅÎ ȵ+ÎÏÌÌÊÁÓÓȰ ɉÈÅÕÔÅ 6ÏÒÇÅÂÉÒÇÓÓÔÒÁħÅɊȟ 0İÔz-
gasse und Bachstraße, vor der Getreidehandlung Wirtz, vor der 
Gaststätte Stein (später Frings). Auf dem 
0ÌÁÔÚ ÖÏÒ ÄÅÒ 'ÁÓÔÓÔßÔÔÅ ȵ:ÕÒ ,ÉÎÄÅȰ ÁÎÇe-
kommen, bimmelte er ɀ wie andere Kollegen 
in anderen Orten ɀ mit einer großen Schelle. 
Kinder, Mütter und ältere Bewohner, die 
ÎÉÃÈÔ ÁÕħÅÒÈÁÌÂ ÄÅÓ /ÒÔÅÓ ȵÁÕÆ !ÒÂÅÉÔȰ ×aren, 
öffneten die Fenster oder trafen sich neugie-
rig vor der Gastwirtschaft, um zu erfahren, 
was der Seemann denn Neues zu berichten 
habe. Für alle vernehmbar rief er in die Run-
ÄÅ ȵ"ÅËÁÁÎtÍÁÃÈÕÎÇȰȢ  

Während er sich auf sein Fahrrad stützte, verkündete er z. B., 
ÄÁÓÓ ȵÁÍ $ÏÎÎÅÒÓÔÁÇ ×ÉÅÄÅÒ das Vieh gezählt wird. Sorgt dafür, 
ÄÁÓÓ ÊÅÍÁÎÄ ÚÕ (ÁÕÓÅ ÉÓÔȢȰ ɉ(ÉÎÔÅÒÇÒÕÎÄȡ :Õ ÓÔÁÔÉÓÔÉÓÃÈÅÎ :×e-
cken und zur Versorgungssicherheit wurden früher 2 bis 4 Mal 
im Jahr  die Tiere in den Ställen gezählt). 

/ÄÅÒ ÅÒ ÖÅÒËİÎÄÅÔÅ ÌÁÕÔ ÕÎÄ ÖÅÒÎÅÈÍÌÉÃÈȟ ÄÁÓÓ ȵÈÅÕÔÅ ÖÏÎ ρτȢππ 
bis 16.00 Uhr das Wasser abgestellt wird. Ein Leitungsschaden 
ÍÕÓÓ ÒÅÐÁÒÉÅÒÔ ×ÅÒÄÅÎȢȰ $ÁÎÎ ÌÉÅÆÅÎ ÄÉÅ "Å×ÏÈÎÅÒ ÅÉÌÉÇ ÉÎ ÉÈre 
Wohnungen. Eimer, Töpfe und Zink-Badewannen wurden vor-
sorglich mit Leitungswasser gefüllt. 

Ein bevorzugter Platz, seine Gemeindenachrichten zu verkünden, 
war auch die oberste Treppenstufe zur Katholischen Kirche ɀ 
natürlich nicht wochentags sondern am Sonntag nach dem Hoch-
amt. Während die zu der Zeit noch größere Zahl an Kirchenbesu-
chern sich ihm draußen vor der Kirche zuwandte, kam sich der 
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Seemann ÍÉÔ ÓÅÉÎÅÒ ȵ"ÅËÁÁÎÔÍÁÃÈÕÎÇȰ ÓÏ ÖÏÒ ×ÉÅ ÄÅÒ 0ÒÉÅÓÔÅÒȟ 
ÄÅÒ ÖÏÎ ÄÅÒ +ÁÎÚÅÌ ÄÅÎ 'ÌßÕÂÉÇÅÎ ȵÄÉÅ ,ÅÖÉÔÅÎ ÌÁÓȰ 

Der Seemann hatte es nicht gerne, seinen Text nochmals zu wie-
derholen, wenn jemand ihn nicht verstanden hatte. Dann konnte 
ÅÒ ÓÅÉÎÅ :ÕÈĘÒÅÒ ÁÕÃÈ ÍÁÌ ÁÎÒÁÕÎÚÅÎȟ ȵÓÉÃÈ ÄÏÃÈ ÅÉÎ (ĘÒÒÏÈÒ 
ÁÎÚÕÓÃÈÁÆÆÅÎȰȢ +ÉÎÄÅÒȟ ÄÉÅ ÕÍ ÉÈÎ ÈÅÒÕÍÓÔÁÎÄÅÎȟ ÌÁÕÔ ÒÅÄÅÔÅÎ 
oder gar ihren 3ÐÁħ ÈÁÔÔÅÎȟ ÄÅÎ ȵ!ÕÓÒÕÆÅÒȰ ÎÁÃÈÚÕÍÁÃÈÅÎȟ ÌÉÅÆÅÎ 
Gefahr, dafür den einen oder anderen Klaps verpasst zu bekom-
men. Alle wussten das. Deshalb waren die Kinder darauf gefasst, 
schnell das Weite zu suchen. 

:Õ 0ÅÔÅÒ %ÕÓËÉÒÃÈÅÎÓ :ÅÉÔÅÎ ÁÌÓ ȵ!ÕÓÒÕÆÅÒȰ ÓÏÌÌ ÓÉÃÈ auch folgen-
des ereignet haben: 

Ein 9-jähriges Mädchen fand vor ihrer Erstkommunion eine golde-
ne Damenarmbanduhr auf der damaligen Hauptstraße (Kölner 
Straße), nahm sie mit nach Hause und erzählte es ihrer Mutter. 
ȵ$ÁÓ ÍİÓÓÅÎ ×ÉÒ ȵÂÅËÁÎÎÔÍÁÃÈÅÎȰ ÌÁÓÓÅÎȰȟ ÓÏ ÄÉÅ -ÕÔÔÅÒȢ ȵ7ÅÎÎ 
sich dann niemand meldet, soll es für dich ein Kommunionge-
ÓÃÈÅÎËÔ ÓÅÉÎȟ ÅÉÎ ÁÕħÅÒÇÅ×ĘÈÎÌÉÃÈÅÓ 'ÅÓÃÈÅÎËȢȰ 

Nachdem der Seemann ausgerufen hatte, meldete sich die Besitze-
rin, eine Frau aus Metternich, die jeden Tag mit dem Fahrrad nach 
Heimerzheim kam, um mit dem Bus weiter nach Bonn zu fahren, 
wo sie als Floristin arbeitete. 
Die glückliche Besitzerin bedankte sich mit einem angemessenen 
Geldgeschenk bei der Finderin. 
Etwa Ende der 50-er Jahre erhielt Peter Euskirchen zur Erleich-
ÔÅÒÕÎÇ ÓÅÉÎÅÓ *ÏÂÓ ÁÌÓ ȵ!ÕÓÒÕÆÅÒȰ ÅÉÎ -ÅÇÁÆÏÎȢ 'ÅÇÅÎİÂÅÒ ÔÏÂÅn-
den Kindern und schwerhörigen Erwachsenen um sich herum 
×ÁÒ ÅÒ ÖÏÎ ÄÁ ÁÎ ȵÇÎßÄÉÇȰȢ $ÅÎÎ ÓÅÉÎÅ ÅÉÇÅÎÅ 3ÔÉÍÍÅ ËÏÎÎÔÅ ÅÒ 
von nun an schonen. 

Nach der kommunalen Neuordnung 1969, der Gründung der 
Gemeinde Swisttal und dem Sitz der Verwaltung in Ludendorf, 
war Peter Euskirchen noch lange Jahre als Mitarbeiter der Ge-
meindeverwaltung mit verschiedenen Aufgaben befasst, u. a. als 
Hausmeister an Heimerzheimer Schulen. 
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$ÁÓ ȴ!ÕÓÓÃÈÅÌÌÅÎȬ ÏÄÅÒ ȴ!ÕÓÒÕÆÅÎȬ ÄÕÒÃÈ ÅÉÎÅÎ 'ÅÍÅÉÎÄÅ-
mitarbeiter wurde ersetzt durch die Einführung eines Amtsblat-
tes der Gemeinde / Mitteilungsblatt, das seit 1970 (s. 1. Jahrgang, 
1. Ausgabe, 13. Nov. 1970) bis heute den Bürgern der Gemeinde 
zugeht, gegen Gebühr oder kostenlos und immer mal wieder in 
neuem Gewand. 

H. Schlagheck 

 

 

So ändern sich die Zeiten!  
 
 

                                                          
 
 

 

 

Vor 50 Jahren wurden 

wichtige Gemeinde-

Nachrichten noch persön-

lich Ăausgerufenñ é 

é und heute erfªhrt 

man weltweit alles 

über Internet und 

Smartphone. 
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Der  ȵSchellenklausȰ 

  
Der Schellenklaus, der Schellenklaus, 
er geht vorbei an manchem Haus, 
umschwärmt vom Hundsgebelle, 
trägt unterm Arm die Schelle. 
 
Und alle zwanzig Schritt mal zehn 
bleibt klingelnd er ein Weilchen stehn 
und lässt zum Wohlgefallen 
sein Sprechorgan erschallen. 
 
Da hebt ein Fensteröffnen an, 
herausschaun Katz und Maus und Mann, 
dazu die Bauerngören, 
um auch etwas zu hören. 
 
Was gibt er heute denn bekannt? 
Man solle endlich kurzerhand 
nach langem Fristverstreichen 
die Steuern mal begleichen. 
 
Da knallen, paff, die Fenster zu. 
Es blökt das Kalb, es brummt die Kuh. 
Man setzt sich hin zum Essen, 
hÁÔȭÓ :ÁÈÌÅÎ ÂÁÌÄ ÖÅÒÇÅÓÓÅÎȢ 
 
Der Schellenklaus, der Schellenklaus 
stelzt müd und mißgestimmt nach Haus 
auf steifgelaufnen Ständern. ɀ  
Er kann die Welt nicht ändern. 

nach Otto Blüse, 1953  



Seite | 9  

Kanonier J. B. Hilger, 8. Regt., der Held 
 
Vor nunmehr fast 150 Jahren verlor der Kanonier J. B. Hilger sein 
Leben im deutsch-französischen Krieg 1870/71. So steht es auf 
einer Marmortafel, die am Ehrenmal ɉȵ+ÒÉÅÇÅÒÄÅÎËÍÁÌȰɊ links 
neben der Heimerzheimer Pfarrkirche angebracht ist. Errichtet 
wurde dieses Ehrenmal 1905 vom damaligen Kriegerverein 
Heimerzheim. 35 Jahre nach seinem Tod wurde ÁÎ ÄÅÎ ȵ+ÁÎÏÎÉÅÒ 
*Ȣ "Ȣ (ÉÌÇÅÒȟ ψȢ 2ÅÇÔȢȰ ÅÒÉÎÎÅÒtȟ ȵÄÅÒ ÄÅÎ (ÅÌÄÅÎÔÏÄ ÓÔÁÒÂ ÂÅÉ !Íi-
ÅÎÓ ςχȢρρȢ ρψχπȰȢ 

ȵOpa, war das ein 
wichtiger Mann, wenn 
man nach so langer 
ZeiÔ ÁÎ ÉÈÎ ÄÅÎËÔȩȰ 
wurde ich neulich bei 
einem Gang durch 
Heimerzheim von 
meinen Enkelkindern 
gefragt.  
Die Frage war ver-
ständlich, wenn man 
bedenkt, dass an die 

vielen Toten des 1. und 2. Weltkrieges auf je einer Sammeltafel 
erinnert wird.  
Wer war nun J. B. Hilger? 

Johann Baptist Hilger war der jüngste Sohn der Heimerzheimer 
Ackerleute Sebastian Hilger und Anna Katharina, geb. Klein. Sie 
bewirtschafteten den Hof des späteren Besitzers Heinrich Ra-
dermacher, früher Knollgasse, heute Vorgebirgsstraße. Die Ehe-
leute hatten sieben Kinder. Johann Baptist wurde am 4. Septem-
ber 1834 geboren. Als jüngster Sohn konnte Johann Baptist keine 
dauerhafte Bleibe auf dem Hof erwarten. Also musste er sich 
nach einem anderen Beruf umschauen. Mit 20 Jahren kam er zum 
Preußischen Heer. Nach seiner Ausbildung wechselten Phasen 
der Zugehörigkeit zur Reserve mit denen weiterer Einberufun-
gen zur Verbesserung seiner soldatischen Fähigkeiten. Trotz sei-
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ner guten Ausbildung fiel Johann Baptist mit 36 Jahren in den 
schweren Kämpfen 1870 bei Gravelotte und Amiens in Frank-
reich (weitere Einzelheiten s. Rudolf Bölkow und Hermann 
Schlagheck in Heimerzheim im Wandel der Zeiten, Verlag Liebe, 
2007). 

Von besonderen Heldentaten ist nichts überliefert. Also muss es 
andere Gründe gegeben haben, um ihn noch nach Jahren so auf-
fällig zu ehren. 

Wesentliche Gründe dürften im Denken der Menschen zur dama-
ligen Zeit gelegen haben. Dieses Denken war einerseits geprägt 
vom Hochgefühl über den gewonnenen Krieg gegen die Franzo-
sen. Nach dem endgültigen Frieden am 10. Mai 1871, bei dem 
Frankreich das Elsass und Teile Lothringens an den Sieger abge-
ben musste, wurden die heimkehrenden Soldaten natürlich im 
Triumpf  empfangen. 

Neben dem Sieges-Gefühl erfuhren die Menschen zur damaligen 
Zeit aber auch ein neues Nationalgefühl. Im Januar 1871 schlos-
sen sich der Norddeutsche Bund und die süddeutschen Fürsten 
zu einem deutschen Staat unter Führung Kaiser Wilhelm I. von 
Preußen zusammen. Das erfolgreiche Kriegsende und die natio-
nale Begeisterung in der Bevölkerung über den eigenen deut-
schen Staat führten zu einer allgemeinen Aufbruchstimmung. 

Um die Erinnerung an die Kriege 1864 gegen Dänemark, bei dem 
es um Schleswig Holstein ging, 1866 gegen Österreich und 
1870/71 gegen Frankreich wachzuhalten, wurden überall in 
deutschen LÁÎÄÅÎ ÓÏÇÅÎÁÎÎÔÅ ȵ+ÒÉÅÇÅÒÖÅÒÅÉÎÅȰ ÇÅÇÒİÎÄÅÔȟ ÉÎ 
Heimerzheim 1872.  

Den Kriegervereinen ging es aber auch darum, 
- sich als ehemalige Kriegsteilnehmer gegenseitig zu unterstüt-

zen, 
- dörfliches Brauchtum mit Festen, Gedenkfeiern und Umzügen 

zu pflegen 
- und vor allem der Kriegstoten zu gedenken. 



Seite | 11  

Insoweit waren die Kriegervereine auch ein Stück Selbsthilfe.    
Heimerzheim hatte nach dem deutsch-französischen Krieg in J. B. 
Hilger offensichtlich nur einen Kriegstoten zu beklagen. Insoweit 
wurde ihm der Ehrenplatz auf dem 1905 errichteten Krieger-
denkmal zuteil . 

Die große nationale Euphorie war nach dem verlorenen 1. Welt-
krieg ziemlich verflogen. Viele ȵ+ÒÉÅÇÅÒÖÅÒÅÉÎÅȰ ×ÁÎÄÅÌÔÅÎ ÓÉÃÈ 
um in Kameradschaftsvereine.  Als solche haben sich nach dem 2. 
Weltkrieg einige wiedÅÒÇÅÇÒİÎÄÅÔȟ ×ÉÅ ρωυσ ÄÅÒ ȵ+ÁÍÅÒÁd-
ÓÃÈÁÆÔÓÖÅÒÅÉÎ ρψχρ ,ÕÄÅÎÄÏÒÆ ÅȢ6ȢȰȢ 

 

Totengedenken am 
Heimerzheimer  
Ehrenmal 

Foto: privat 

 

 

 

 

 

 
Der Heimerzheimer Kriegerverein wurde 1924 in einen Bürger-
schützenverein überführt. 1. Schützenkönig wurde 1925 Her-
mann Josef Wirtz. 1947 wurde aus dem Bürgerschützenverein 
die St. Kunibertus Schützenbruderschaft. Daneben bestand schon 
seit 1515 die St. Sebastianus-Schützenbruderschaft. Beide Schüt-
zenbruderschaften schlossen sich 1963 nach langwierigen Ver-
handlungen zur St. Sebastianus - Kunibertus Schützenbruder-
schaft Heimerzheim 1515 e.V. zusammen. 

In diesem Jahr wurde ɀ hier nur zur Erinnerung ɀ die 500. Wie-
derkehr der Gründung gefeiert. 

H. Schlagheck 
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Meine Baracke 

Nachdem ich mich von den Folgen des Bombenangriffs am 3. 
März 1945 bei meiner Tante in Waldorf einigermaßen erholt hat-
te, wollte ich gerne zurück nach Heimerzheim. 

Da mein Elternhaus auf der Kirchstraße durch den Bombenan-
griff völlig zerstört worden war, konnte ich zunächst bei meiner 
Cousine Änni Wirtz auf der Bachstraße wohnen. Da meine Eltern 
bei dem Bombenangriff ums Leben gekommen waren und mein 
Bruder im Krieg gefallen war, war ich Vollwaise und völlig mittel-
los. 

Meine Eltern hatten ein Milchgeschäft und obwohl ich erst 17 
Jahre alt war, wollte ich diesen Milchhandel wieder aufnehmen. 
Eine befreundete Familie meiner Eltern ɀ Familie Wirtz (gen. 
Witkugel) auf der Bachstraße (heute Fischenich) stellten mir ei-
ne Garage zur Verfügung. Die erste Milch habe ich in 2 Milchkan-
nen je 20 Liter von den Bauern gekÁÕÆÔ ÕÎÄ ÉÎ ÍÅÉÎÅÍ ȵ-ÉÌÃÈÇe-
ÓÃÈßÆÔȰ ÖÅÒËÁÕÆÔȢ 

Später konnte ich im Lebensmittelgeschäft Blumenthal-Meissner 
(heute Bürgerbüro, gegenüber der Kirche) meine Milch verkau-
fen. 

Im Sommer 1946 erhielt ich von der Amtsverwaltung in Luden-
dorf die Nachricht, dass ich ganz preiswert eine Wellblechbara-
cke bekommen könnte. Ich müsse diese allerdings selber auf dem 
Militärflugplatz nähe Ollheim abbauen und abholen. Ich habe 
nicht lange nachgedacht und die sog. Wellblechbaracke gekauft. 

Unser Grundstück reichte von der Kirchstraße bis zur Bachstra-
ße und da mein Elternhaus noch in Trümmern lag, wollte ich die 
Baracke auf dem Gartenland an der Bachstraße aufstellen.  

Mit dem Fahrrad fuhr ich zusammen mit dem Mann von meiner 
Cousine Johann Wirtz (gen. Schäng) und Willi Schumacher 
(Centweg) nach Ollheim, um die Baracke abzubauen. Mein Vetter 
Hans-Werner Mager (später Rektor der Hauptschule in Merten) 
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sollte mit einem Ochsengespann (zwei Ochsen) und einer Karre 
später nachkommen und alles abholen. 

Unterwegs kam er an einem Feld vorbei wo gutes Futter für die 
Ochsen stand. Diese haben sich dann erst mal satt gefressen und 
das dauerte natürlich eine ganze Zeit. So kam er erst mit viel Ver-
spätung in Ollheim an. Schäng Wirtz und Willi Schumacher 
schimpften mit Hans-Werner, wo er denn so lange geblieben sei, 
aber es klärte sich dann alles auf. 

$ÉÅ "ÁÒÁÃËÅ ×ÕÒÄÅ ÍÅÉÎ ÅÒÓÔÅÓ ÅÉÇÅÎÅÓ ȵÚÕ (ÁÕÓÅȰ ÎÁÃÈ ÄÅÍ 
Krieg und sie war wunderschön. Ich hatte eine richtig schöne 
Milchküche und damit mein eigenes Milchgeschäft. Außerdem 
hatte ich ein kleines Wohnzimmer und ein eigenes Schlafzimmer. 

 

Ich erinnere mich mit großer Dankbarkeit an Schäng Wirtz und 
Willi Schumacher, die mir auch später immer wieder geholfen 
haben. Besonders dankbar bin ich meinem Vetter Hans-Werner 
Mager, der sehr viel für mich getan hat. 

Anni Rupperath geb. Braun 
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Foto: privat 

Wer weiß mehr  über die Geschichte des Wegekreuzes? 
 

An der Rote Kreuz Station, Ecke 
Kölner Straße / Schützenstraße 
steht unter Schatten spendenden 
Bäumen ein Gedenkkreuz, Maße 
160 cm hoch, 47,5 cm breit und 28 
cm tief. 
Der Sockel ist aus Sandstein, die 
Inschrift -Platte (Inschrift: H.J. 
+ÁÌÂȟ "ÏÎÎȰɊ ÁÕÓ +ÕÎÓÔÓÔÅÉÎ und 
das Kreuz aus Zement.  

Versuche, zu erfahren, wer dieses 
Kreuz wann aus welchen Motiven 
aufgestellt hat, haben bisher zu 
keinem entscheidenden Ergebnis 
geführt, bis auf die Information, 
dass dieses Denkmal aus der Zeit 
um 1900 und die Inschrift -Platte 
von 1949 stammen soll. 
1991 wurde das Wegekreuz für rd. 4000 DM von der Gemeinde res-
tauriert.  
Wer mehr über dieses Wegekreuz weiß, bitte melden unter 02254-
1877 (H. Schlagheck) oder Email: H.Schlagheck@gmx.de . 

 

Preisrätsel im HB Nr. 25 
 

Die richtige Antwort ist:  
ȵ'ÅÂÕÎÄÅÎÅ .ÁÂÅ ÅÉÎÅÓ !ÃËÅÒ×ÁÇÅÎÒÁÄÅÓ ÁÕÓ 
%ÉÃÈÅÎÈÏÌÚȰȢ 

Gewonnen hat:  
Wolfgang Rosin, Lessingstr. 30, 53913 Swisttal-
Heimerzheim. 

Herzlichen Glückwunsch! 

mailto:H.Schlagheck@gmx.de
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"ÕÃÈÅÎȰÆÁÌÌȰ ÉÍ +ÏÔÔÅÎÆÏÒÓÔ 
 

Vor vier Jahren wurde im Hei-
matboten Nr. 16 über die Maare 
im Kottenforst berichtet, u. a. 
auch über die Burg Eldernmaar 
(in der Nähe des früheren BICT 
bzw. WIWEB) und die stattliche 
Buche direkt nebenan. 

Bei einem der Frühjahrsstürme 
in den ersten Monaten 2015 ist 
ÎÕÎ ÄÉÅÓÅ "ÕÃÈÅ ȵÇÅÆßÌÌÔȰ ×Ïr-
den. 

 
Foto: privat vom 20.08.2011 
 
 

 

 
Foto: privat vom 17.5.2015 

Schade, dass neben dem Mammutbaum am Ballenmaar (s. HB Nr. 
16) ein weiterer großer Baum  im Kottenforst  verschwunden ist. 

H. Schlagheck 
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Neue Schuhe für den Bundespräsidenten  
 
Der erste Bundespräsident nach dem 2. Weltkrieg (1939-1945) 
war Dr. Theodor Heuß. Er übte dieses Amt von 1949 ɀ 1959 aus. 
Was ihn dabei kaum behinderte, war jedoch eine Herausforde-
rung für jeden Schuhmacher: Sein Klumpfuß. 

Der Zufall wollte es, dass der Heimerzheimer Wilhelm Schuma-
cher in einem Bonner Betrieb gerade eine Lehre als Schuhma-
cher machte, als Theodor Heuß wieder mal ein Paar neue Schuhe 
brauchte. Da sich Wilhelm während der Lehre geschickt anstellte, 
übertrug ihm 
der Meister die 
Aufgabe, dem 
Bundespräsi-
denten zufrie-
den zu stellen. 
Dies gelang 
ihm offensicht-
lich so gut, 
dass der Kunde 
Heuß von Wil-
helm auch wei-
terhin betreut 
wurde. 

Foto privat: W. Schumacher (li.) in der Bonner Werkstatt 

Bis dann Ende der 50er, Anfang 60er Jahre das Schuhmacher-
handwerk immer weniger nachgefragt wurde und ein Betrieb 
ÎÁÃÈ ÄÅÍ ÁÎÄÅÒÅÎ ȵÄÉÃÈÔȰ ÍÁÃÈÔÅȢ 

Wilhelm Schumacher nahm eine neue Tätigkeit bei der Straßen-
meisterei beim Rheinischen Landschaftsverband an. Danach 
wurde er wie viele aus dem hiesigen Umfeld Bote in einem Bon-
ner Ministerium. 

Seinem ursprünglichen Beruf als Schuhmacher aber blieb er treu. 
Nicht nur seine eigenen Schuhe fertigte er weiterhin in Handar-
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beit. Auch für Verwandte, Freunde und Nachbarn blieb er neben-
ÂÅÉ ÓÅÉÎÅÒ ȵ7ÅÒËÂÁÎËȰ ÔÒÅÕȢ 

Diese Werkbank muss erläutert werden. Hierzu kehren wir zu-
rück an den Anfang, der in der Brückenstraße in Heimerzheim 
lag. Hier wurde Wilhelm als Sohn von Peter Schumacher gebo-
ren. Der Vater hatte damals ebenfalls ein Schuhmachergeschäft. 

Sohn Wilhelm folgte 
ihm beruflich, wollte 
aber seine Lehre 
unbedingt außer-
halb der Werkstatt 
seines Vaters ma-
chen (Fremdlehre). 
Deshalb also die 
Lehre in Bonn.  
 
 

Foto privat: Eingang in die Heimerzheimer Werkstatt, Brückenstraße 

Nach der Lehre hätte es für ihn nahegelegen, den Betrieb des Va-
ters zu übernehmen. Die Zeit der maßgefertigten Schuhe war 
jedoch vorbei. 
Wilhelm übernahm aber die Werkzeuge und Maschinen, um sein 
geliebtes Handwerk wenigstens nebenbei auszuüben. Dazu wur-
den die Gerätschaften aus dem Betrieb Brückenstraße zunächst 
in die Gartenstraße 38 in Heimerzheim und danach in die Gar-
tenstraße 34 transportiert. Wegen der Größe und Schwere der 
Geräte wurden sie im Neubau gleich anfangs auf die Bodenplatte 
gestellt, um dann die Kellerwände drumherum zu mauern. 

Hier stehen sie noch und es ist offen, wie sie von dort wieder den 
Weg nach draußen finden. 

H. Schlagheck 
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Leserbriefe 
 

Liebe Gerta, lieber Hermann, 
  
�]�X�P���7�K�H�P�D���Ä�)�H�V�W�H���I�H�L�H�U�Q���L�P���.�L�Q�G�H�V�D�O�W�H�U�«�³���K�L�H�U���Q�R�F�K���]�Z�H�L���(r-

gänzungen 
  
Es ist von der hohen Kindersterblichkeit in früherer Zeit die Rede. 

Im Jahre 1920 war dieses Problem immer noch tagtäglich vorhanden. 

Damals gab es Kurse für die jungen Mütter, bereits behördlich geför-

dert. Ein altes Foto gibt hierüber Aufschluss: 

Dargestellt sind Mütter aus Heimerzheim und Umgebung, die an 

einem Säuglings-

Pflegekurs teil-

genommen ha-

ben, um der ho-

hen Kindersterb-

lichkeit vorzu-

beugen. Initiiert 

wurde der Kurs 

durch Maria The-

resia Freifrau von 

Boeselager (Mit-

te mit Hut), die 

selbst 10 Kinder geboren hat.  

Zur Einschulung ging 

nur die Mutter mit. 

Noch 1950 gab es in 

Heimerzheim keine 

Schultüten. Erst Jahre 

später  kam dies in 

Mode, wie ein Foto 

aus dem Jahre 1958 

zeigt �± Mütter-Parade 

mit Schultüte! 
 

 


